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Hohe deutſche Mazional-Perfammlung 


zu Frankfurt a. M. 


“ 


Scehntzzölle auf Eiſen betreffend. 


Von den obererzgebirgiſchen und voigtländiſchen Eiſenhüttenwerks-Beſitzern des Königreichs Sachſen. 
Im Jauuar 1849. 


Hohe Nazional-Verſammlung! 

Ein von allen Parteien als unumſtoͤßlich anerkannter Satz, 
dieſe Parteien mögen ſich aufs Prinzip der freien Konkurrenz oder 
dafuͤr entſcheiden, daß der inländiſchen Produkzion ein Vorrecht vor 
der fremden gebuͤhre, iſt der Satz, daß diejenige Arbeit, die ſich mit 
der Erzeugung, Zugutmachung, Veredelung und Verwerthung in⸗ 
laͤndiſcher Rohſtoffe beſchaͤftigt, eine ganz beſondere Beruͤckſichtigung 
verdiene. In dieſem Sinne erkennt man im Ackerbau mit ſeinen 
Beigewerben mit Recht eine Hauptquelle der Volkswohlfahrt, und 
ſucht diejenigen Gewerbzweige vorzugsweise zu befördern, welche in⸗ 
landiſche Rohſtoffe verarbeiten, wie z. B. die Leinen⸗ und Wollen⸗ 
Manufaktur. Handelt es ſich ader um das Maaß und die Form 
der Beguͤnſtigung, fo, ſtellt ſich der Ackerbau als ein Gewerbe dar, 
welches, vermöge glücklicher örtlicher Verhaͤltniſſe, in Folge des 
allgemeinen Lebensbedurfniſſes der großen Bevölkerung in Deutſch⸗ 
land, wie in Folge der Entlaſtung, welche die neuere Geſetzgebung 
ihm hat angedeihen laſſen, keine andere Art des Schutzes und 
der Unterſtuͤzung bedarf, als die ihm eben das taͤgliche unabweis⸗ 


liche Lebensbeduͤrfniß der Bevoͤlkerung unverweigerlich zukommen 
laſſen muß. Win ganz Anderes ift es mit einer zweiten Gewerbs⸗ 
gruppe, dem Grund und Boden innig verbundenen, mit dem Berg⸗ 
bau nebſt ſeinen vielfach verzweigten Beigewerben. Der Bergbau 
unterſcheidet ſich dadurch von dem Ackerbau, daß er ſeinen Ertrag 
unter der Erde hervorholt. Der Bergbau ſchafft nicht minder 
unentbehrliche Beduͤrfniſſe ans Tageslicht als ſein Bruder der Acker⸗ 
bau, aber ſie wachſen ihm nicht ſo zu, befruchtet vom Regen und 
Sonnenſchein. Er muß fig mit beſchwerlicher gefahrvoller Arbeit 
aus der Tiefe der. Erde fordern. Im Betrieb iſt er nie gewiß, 
daß ſeine Muͤhe immer belohnt wird. Gar oft ſind alle aufgewandte 
Arbeit, alle daran Men Koſten umſonſt geſchehen. Aus dieſen 
Gründen bedarf der Bergbau, der uns die nuͤtzlichen Metalle, und 


vor allen das Eiſen, koſtbarer als Gold, zu Tage bringt, die 
kraͤftigſte Unterſtuͤtzung, damit deſſen Intereſſen nicht verletzt werden; 
und er hat dieſe Unterſtuͤtzung auch allewege in früheren Zeiten 
gefunden, als die Nazionalökonomie noch zu keiner Wiſſenſchaft 
gemacht worden war, ſondern man der Erfahrung und dem vor⸗ 
liegenden Beduͤrfniſſe gemäß feine Maaßregeln nahm. Dieſen ver⸗ 
dankt Deutſchland ſeinen Bergbau und ſeine Eiſeninduſtrie. In 
neuerer Zeit haben aber England und Belgien durch die erzielte 
Ausdehnung der Eiſenerzeugung durch Steinkohlen und beguͤnſtigt 
durch eine Menge oͤrtlicher und gewerbspolitiſcher Vortheile, dem 
deutſchen Eifen eine Konkurrenz auf deutſchem Markte bereitet, deſſen 
Bedeutendheit ſich aus den Einfuhr⸗Tabellen des Zollvereins klar 
ergibt. Die beſtehenden Zölle haben ſich für gewiſſe Sorten Eiſen 
nicht als ausreichend erwieſen, namentlich iſt das Roheiſen irriger 
Weiſe als ein Rohſtoff betrachtet und demgemaͤß niedrig beſteuert 
worden, eine Auffaſſung, die es hauptſächlich verſchuldet, daß unfere 
Eiſeninduſtrie nicht ſchon jetzt befähigt iſt, Schritt zu halten mit 
der Steinkohlen-Eiſenerzeugung Englands und Belgiens. — Es 
wohnt ihr aber die größte Befähigung dazu inne und fie wird dieſe zur 
Entwickelung bringen, wenn die Ermuthigung nicht fehlt, worauf 
fie, wegen der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Produkzionsbedingungen und 
der Wichtigkeit ihres Produktes Anſpruch machen kann und muß. 
Die Grundbedingungen, worauf eine Induſtrie fußen muß wenn 
fie beſtehen will: tüchtige Arbeitskräfte und Rohſtoffe find im Zoll⸗ 
verein in reicher Maſſe vorhanden. Wir haben überall und an 
ſchr guͤnſtig gelegenen Orten Erze, die ein vorzuͤgliches Eiſen liefern. 
und es ſeit Jahrhunderten geliefert haben; aber noch harren unend⸗ 
liche Maſſen von Erzen unverritzt im Voden der Stunde, wo fie 
zuſammengeſchmolzen werden mit den Steinkohlen, deren, nach den 
neueſten Erhebungen und begruͤndeten Vermuthungen, Deutſchland 


mehre und beſſere hat als ſelbſt England, nur daß ſie erſt 
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zum kleinſten Theile erſchloſſen wurden und nicht erſchloſſen wer⸗ 
den konnten, weil unſere deutſchen Meere, Fluͤſſe und Eiſen⸗ 
bahnen der engliſchen Eiſeninduſtrie allein in die Hände arbeiteten. 
Wenn das ſogenannte Ganz⸗ und Maſſeleiſen Englands und Bel⸗ 
giens mit einem Zoll eingelaſſen wird, der nicht ausreichend iſt, die 
fremde Einfuhr zu beſchraͤnken, ſo iſt ein ſolcher Zoll allerdings 
eher wie eine Kalamität im Allgemeinen, als ein Foͤrderungsmittel 
der Eiſenerzeugung zu betrachten. Denn ein ſolcher Finanzzoll 
beſteuert nur den Verbraucher und kann nicht ermuntern Kraͤfte 
und Mittel dem Eiſen⸗ und Kohlenbergbau zuzuwenden, um dadurch 
neue Quellen des Nazionalwohlſtandes und lohnende Arbeit zu 
ſchaffen. Im Gegentheil verhindert er nicht und kann nicht 
verhindern das allmaͤlige Zuſammenſchrumpfen beſtehender Baue 
und Werke, und bewirkt keine Verwohlfeilerung des inlaͤndiſchen 
Eiſens. Eine ſolche iſt in der Art zu erzielen, ſo daß der Produzent 
dennoch einen beſſeren Gewinn hat, als bei theuren Preiſen. Das 
muß der alleinige Zweck eines Schutzzolles fein, und nur im Hinz 
blick darauf läßt es ſich ertragen, wenn der Schutzzoll Anfangs die 
Wirkung einer Vertheuerung inlaͤndiſcher Etzeugniſſe hat. Ein 
Finanzzoll rechtfertigt ſich aber nur dann, wenn er ſo gering iſt, 
daß im Handel und Wandel durch ihn keine Vertheuerung entſteht, 
ſondern der Zoll eigentlich von dem auslaͤndiſchen Produzenten und 
von dem Zwiſchenhandel getragen wird. Er rechtfertigt ſich ferner 
nur für ſolche Erzeugniſſe, welche das Inland nicht hervorzubringen 
vermag, weil Klima und Grund und Boden dazu nicht paſſen. — 
Sollen wir aber unſeren Erzſchatz, unſere Kohlenfuͤlle werthlos in 
der Erde ruhen laſſen, waͤhrend wir Millionen von Thalern, oder 
was daſſelbe iſt, die Ertraͤgniſſe unſerer Arbeit ins Ausland für 
das Metall ſchicken, aus dem das Schwert und der Pflug gemacht 
ſind? Wir klagen, daß es uns in Deutſchland an Gewerbzweigen 
fehle, die wir anſtatt der nach und nach abſterbenden, ergreifen 
koͤnnten. Welche beſſere Verwendung deutſcher Arbeitskräfte aber 
als Bergbau, hauptſaͤchlich der Eifen: Bergbau! Er wird ſich zur 
hoͤchſten Blüte entfalten, wenn er die Ermuthigung erhält die er 
verdient; aber niemals wird er ſich wieder erholen, wenn man ihn 
der engliſchen Mitbewerbung preisgibt. Was aber der Eifen- 
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Bergbau und die aus ihm entſpringende Eiſeninduſtrie bei ſorgſamer 
Pflege werden können, das zeigt uns ein Blick auf Oeſterreich 
und Frankreich, Belgien und England ganz zu geſchweigen. Sta⸗ 
tiſtiſcher Nachweiſungen darüber, was in Deutſchland noch für Eiſen 
erzeugt werden muß, wenn der Bedarf befriedigt werden ſoll, bedarf 
es nicht; die Regiſter Über den Eingang fremden Eiſens in den 
Zollverein reden laut genug, aber wir koͤnnen mit der genaueſten 
Kenntniß des Fachs verfihern, daß unter angemeſſener Pflege, 
namentlich eines ausreichenden Schutzzolles auf Ganz⸗, Maſſel⸗ und 
Feineiſen das Beduͤrfniß im Inlande zu einem Preis gedeckt werden 
wird, der nicht höher als der Preis fremder Eiſen ohne Zoll fein 
dürfte, Wir hegen die lebhafte Hoffnung, daß die im Vorſtehen⸗ 
den von uns hervorgehobenen Momente die vollſte Wuͤrdigung einer 
Hohen Nazional-Verſammlung finden werden, in ſofern wir na= 
mentlich dem vorgeſchlagenen Syſtem von Ruͤckzoͤllen für die Eiſen⸗ 
verwendung zu Gunſten des deutſchen Schiffsbaues und der Rhe⸗ 
derei unſere Billigung keineswegs verſagen, wenn wir auch die 
Befuͤrchtung einer, aus den erforderlichen Schugzöffen reſultirenden 
Vertheuerung des Eiſenbedarfs fuͤr Ackerbau und ſonſtige Gewerbe 
nicht zugeſtehen koͤnnen. 

Wir fuͤhlen uns deshalb gedrungen, im Intereſſe der ganzen 
deutſchen Arbeiterbevoͤlkerung, welche bei der Eiſenerzeugung und 
Induſtrie beſchaͤftigt iſt, im Intereſſe aller Volkskraͤfte, die darin 
angelegt find, und im Beſonderen auch bezüglich unſerer ſaͤchſiſchen 
Verhaͤltniſſe hier die nothwendigen Zollbeguͤnſtigungen aller Eifen⸗ 
ſorten, von dem ſogenannten Roheiſen bis zum vollendetſten Fabrikat 
zu beanſpruchen, und wir proteſtiren gegen jede Beeinträchtigung, 
welche durch die Ausführung von Freihandel⸗Ideen der deutſchen 
Eiſeninduſtrie auferlegt werden koͤnnte. Schwer wuͤrde die Verant⸗ 
wortlichkeit auf Diejenigen laſten, welche dazu beitruͤgen, den Ruin 
eines Gewerbes herbeizufuͤhren oder mitwirkten, ſeinen Aufſchwung 
wenigſtens zu hindern, auf deſſen Grund die Me und Krafe 
der Staaten jetzt mehr wie je ruht, ja, das ein Ekzeugniß heryer: 
bringt, mit dem der Fortſchritt der Ziviliſazion aufs Enge M 
bunden iſt. „ 

Ehrerbietigſt 


H. L. Lattermann und Söhne. 
Carl Edler v. Querfurth. 
Neſtler und Breitfeld. 

C. G. Dörffel Söhne. 

C. L. Neichel. 

Goldammer und Komp. 
Stolle und Nichter. 

C. Weigel. 

K. F. Salzer. 


1 Fr. X. Gabelsberger's 
Nekrolog. 


Am 4. Januar d. Jahres ſtarb zu Münden Franz Raver 
Gabelsberger, auch unſeren Leſern als der hochverdiente Begrün⸗ 
der der razionellen deutſchen Redezeichenkunſt, der ſogenannten Steno⸗ 
graphie, wohlbekannt. Wir hoffen, nachſtehende biographiſche No⸗ 
tigen Über ihn werden nicht ohne Intereſſe gelefen werden. 

Franz Xaver Gabelsberger ward den 9. Februar 1789 in 
Muͤnchen geboren, wo ſein Vater, Johann Gabelsberger, Hofblaſe⸗ 
inſtrumentmacher war. Als Knabe bahnte ſich Franz Kaver durch 
ſeine ſchoͤne Stimme und durch ſeine Ausbildung in der Singekunſt 
den Weg in das Kloſter Ottobeuern; nach deſſen Aufhebung trat er 
zur Durchmachung eines Gymnaſialkurſus in ein Studienſeminar 
in München; da er inzwiſchen feine Subſiſtenzmittel ſich zu knapp 
zugeſchnitten ſah, um eine Univerſilaͤt beſuchen zu koͤnnen, fo trat 
er ſchon in der Lyzealklaſſe aus, mit dem Vorſatze, ſich dem Ele⸗ 
mentarſchullehrerfache zu widmen. Aber ſeine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 
heit noͤthigte ihn, auch dieſe Berufsart aufzugeben und er wendete 
ſich vorzugsweiſe der Kalli⸗ und Lithographie zu; im Jahre 1809 
erhielt er feine erſte Anſtellung bei der General⸗Adminiſtrazion der 
Stiftungen; definitiv ward fie ſchon im naͤchſten Jahre, wo er 
Kanzelliſt bei der Könige. Kreisregierung in Muͤnchen ward. Nach: 
dem er vom Jahre 1813 an, als Kanzelliſt der Zentralſtiftungs⸗ 


kaſſe fungirt hatte, ward er im Jahre 1823 zum geheimen Se⸗ 
kretair im Staatsminiſterio befoͤrdert und erhielt ſpaͤterhin den Ti⸗ 
tel eines Miniſterialraths. 5 

Seine Mußeſtunden widmete er fortwährend wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung und befchäftigte ſich beſonders mit Lithographie. Seine 
für den Gebrauch in Schulen gelieferten Vorſchriften fanden rel⸗ 
ßenden Abſatz; auch erfand er eine ſehr zweckmaͤßige Vorrichtung 
fuͤr den Elementar⸗Rechenunterricht, welche unter dem Namen: „me⸗ 
chaniſche Rechentafeln“, etwa dieſelben Dienſte wie die Leſemaſchine 
beim Leſeunterrichte zu leiſten beſtimmt waren. 

Ein ganz beſonderes Verdienſt erwarb ſich jedoch Gabels ber⸗ 
ger durch Emporbringung und Verbreitung der nach einer ganz 
eigenthuͤmlichen, von ihm ſelbſt erfundenen, fuͤr Deutſche berechneten 
Schnellſchreibemethode, nicht nur in Bayern, ſondern in ganz 
Deutſchland. Die erſte Idee dazu erfaßte er lediglich zu ſeinem 
Privatgebrauch in der Abſicht, ſich in den Stand zu ſetzen, Alles, 
was er ſich im Dienſte und privatim zu notiren hatte, ſofort auf: 
zuzeichnen. Bald aber zeigte ſich ein noch viel dringenderes Be⸗ 
duͤrfniß der Anwendung einer ſolchen Schnellſchrift; es ward durch 
die im Jahre 1818 proklamirte Verfaſſungsurkunde fir Bayern 
hervorgerufen. Denn als ſich im Jahre 1819 die bayeriſchen Land⸗ 
ſtaͤnde zum erſten Male verſammelten, war Gabelsberger im Stande, 
einige Proben ſeiner Schnellſchreibekunſt durch Aufnahme einzelner 
Verhandlungen vorzulegen. Was die vorhergegangene kurze Uebung 
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noch zu wuͤnſchen übrig ließ, holte er bald durch ungemeinen Fleiß 
nach, und es wurden ihm von Seiten des Staats beſondere Un⸗ 
terſtͤtzungen gewährt, um feine Kunſt zu immer größerer Vollkom: 
menheit zu erheben. Gabelsberger ſchrieb zu feiner Uebung Hun⸗ 
derte von Predigten nach, und als im Jahre 1829 Langenſchwarz 
auf dem koͤnigl. Hoftheater in Muͤnchen als Improviſator auftrat, 
ſchrieb er hinter den Kouliſſen die Vorträge wortlich nach. In 
demſelben Jahre ward fein Schnellſchreibeſyſtem auf Anordnung 
des Miniſteriums des Innern von der koͤnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gepruͤft, und dieſe ſprach ſich dahin aus, daß dieſe 
Schnellſchreibemethode einfacher, naturgemaͤßer und in Bezug auf 
die deutſche Sprache vortheilhafter ſei, als die bisher zur Anwen⸗ 
dung empfohlenen engliſchen und franzoͤſiſchen Methoden. Auf den 
Antrag der Landſtaͤnde ward Gabelsberger im Jahre 1831 als 
erſter landſtaͤndiſcher Stenograph angeſtellt. Er unterrichtete ſeit 
dieſer Zeit viele junge Leute in feiner Kunſt der Geſchwindſchrei⸗ 
berei eben ſo uneigennuͤtzig als erfolgreich; ſeine Lehrmethode war 
anziehend und gruͤndlich; viele Studirende in Muͤnchen wurden 
durch ihn in den Stand geſetzt, bei dem Beſuche ihrer Kollegien 
von der Stenographie den vortheilhafteſten Gebrauch zu machen. 
Mehrere Jahre hindurch beſchaͤftigte er ſich mit der Ausarbeitung 
eines ausfuͤhrlichen Lehrbuchs der Stenographie; daſſelbe ward 
von ihm im J. 1834 durch den Druck bekannt gemacht, fand von 
Seiten aller Sachverſtaͤndigen ruͤhmlichſte Würdigung und kam in 
klaſſiſchen Ruf. Es verdiente ihn beſonders darum, weil Gabels⸗ 
berger nicht empiriſch, ſondern razionell verfuhr und ſein Schrei⸗ 
beſyſtem aus den Tiefen der Sprache und Grammatik hervorholte. 
Eben darum leiſten bei ihm die ſinnreichſten Vortheile im Stufen⸗ 
gange grammatikaliſcher Entwickelung das, was bei anderen ſteno⸗ 
graphiſchen Lehrmethoden gewohnlich nur Willkür erſchaffen hat. 

Im Jahr 1833 uͤbertrug ihm das Miniſterium des Innern 
die ſtenographiſche Aufnahme der Verhandlungen in dem vor den 
Aſſiſen zu Landau ſchwebenden Prozeß gegen Wirth und Sieben⸗ 
pfeiffer. Auch nachdem er in Ruheſtand verſetzt worden war, be= 
diente ſich der Staatsminiſter von Oettingen-Wallerſtein ſeiner oft 
zur Aufnahme der wichtigſten Verhandlungen und außerdem be⸗ 
ſchaͤftigte ihn eine in vieler Beziehung hoͤchſt eigenthuͤmliche Tele⸗ 
graphenſchrift, die ſich beſonders durch ſinnreiche Bezeichnung in 
groͤßter Kuͤrze auszeichnen ſoll. 

Von Charakter war Gabelsberger ein Muſter von Sanftmuth, 
Biederſinn und Rechtſchaffenheit; gegen ſeine Schuͤler und Freunde 
auswaͤrts war er bis zur Aufopferung gefällig, ganz wie er es 
ſelbſt in einigen an feine Schüler gerichteten Verſen ausſprach: 

Idee und Wort im Flug der Zeit 

An's Räumliche zu binden, 

Sucht' ich mit ernſter Thätigkeit 

Ein Mittel zu ergründen, 

Und was ich fand, das gab ich hin, 

Um Nutzen zu verbreiten. 

O möge ſtets ein gleicher Sinn 

Auch meine Schüler leiten! 
Der wackere Mann ſtarb am ſchon bezeichneten Tage, getroffen von 
einem Schlagfluſſe auf der Straße und augenblicklich dem Leben ent⸗ 
rückt. Als bei ſeiner Beerdigung der Prieſter in ſeiner kurzen 
Rede am Grabe die Andeutung machte, ein raſcher Tod durch 
Schlagfluß ſei ein Strafgericht Gottes, und demnach fuͤr die arme 
Seele zu beten aufforderte, fo wäre — nach einer Korreſpondenz⸗ 
nachricht in der Deutfchen Allg. Zeitung v. d. J. Nr. 12. Seite 
111 — „der Prieſter vielleicht an Ort und Stelle gemishandelt 
worden, wenn die Entrüſtung dort Zeit gehabt hätte, ſich nach 
außen zu entladen. Dafür iſt fie wie ein Blitzſtrahl über ganz 
München hingefahten und wiederhallt in tauſend Verwuͤnſchungen 
uͤber den unausrottbaren Fanatismus noch zur Stunde fort.“ 


1 Ein tragbarer Hygrometer von Simens. 


Der verbeſſerte Hygrometer iſt von einer ſehr einfachen Form 
und Einrichtung, und ſo angeordnet, daß er den ganz genauen 
Feuchtigkeitsgrad der Luft in Zehnteltheilen angibt. Nicht minder 


kann man an dem Inſtrument den Thaupunkt (wenn ſich die Duͤnſte 
niederſchlagen) erkennen. Beiſtehender Holzſchnitt gibt eine Ber 
anſchaulichung der Einrichtung. A iſt die Auflage von Metall oder 

ui Glas, an die am unteren Ende ein 
langer duͤnner Holzſtreifen befeſtigt iſt, 
in welchem die Faſern der Quere lau⸗ 
fen, das obere Ende dieſes Streifens 
iſt an die Achſe des Zeigers C ange⸗ 
bracht, der den Feuchtigkeitsgrad der 
Luft an einem Kreisbogen angibt. Eine 
Spiralfeder D iſt unten in einem Oehr 
eingehakt, das vorne an der Auflage 
A hervorſteht. Am anderen Ende iſt 
die Feder an den kleinen Spahn gehaͤngt, 
welcher mit der Achſe C in Verbindung 
ſteht. Die Wirkung der Feder auf den 
Zeiger iſt eine ſolche, daß ſie die Nei⸗ 
gung hat, denſelben immer in feſter 
Stellung zu erhalten, waͤhrend die Aus⸗ 
dehnung oder Zuſammenziehung des 
Holzſtreifens, entſprechend der mehr oder 
mindern Feuchtigkeit in der Luft, den 
Zeiger herumfuͤhrt und auf dem Bogen 
die angeſchriebenen Grade angibt. Der 
Thaupunkt wird zuerſt durch Beobach⸗ 
Unter Thaupunkt verſteht man den Zuſtand der 


tung gefunden. 
Luft, wenn ſie ſo mit Feuchtigkeit angefuͤllt iſt, daß ſie keine mehr 
annehmen kann, ohne daß die Duͤnſte niedergeſchlagen wuͤrden; 
inzwiſchen nach der neuen Anſchauung uͤber die Entſtehung des 
Thaues kann es thauen, ohne daß die Luft ſehr mit waͤſſeri⸗ 


gen Duͤnſten angefuͤllt zu fein braucht. Es handelt ſich im Gegen: 
theil um den Grad der Ausſtrahlung der Körper auf der Erdober- 
flaͤche, namentlich der Pflanzen. Iſt dieſer Ausſtrahlungsgrad ſo, 
daß dieſe Koͤrper kalt werden, ſo ſchlagen ſich die Duͤnſte in der 
Luft ſehr leicht nieder und es thaut, während zu anderer Zeit, ſelbſt 
bei ſehr großer Feuchtigkeit der Luft, kein Thau faͤllt, weil die 
Pflanzen nicht kaͤlter ſind als die aͤußere Luft, welche das Waſſer 
in Dunſtform gebunden haͤlt. 


Ueber die Waldwolle, 
aus den Nadeln der Kiefer, Föhre (Pinus 
sylvestris) gewonnen. 
Vom Oberforſtmeiſter von Pannwitz. 
(Schluß aus Nr. 5.) 


Zu einer Filzbereitung iſt die Kiefernadelfaſer angeblich auch 
ganz anwendbar, und es wuͤrden daraus namentlich Satteldecken, 
Ueberſchuhe ꝛc. zweckmaͤßig anzufertigen ſein. Selbſt bei der bis 
jetzt nicht ſehr großen Weiche der Faſern hat ſich eine Bereitung 
und Bildung derſelben zu Faden, nach den bereits angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, ganz entſchieden zulaͤßig dargeſtellt, und es iſt danach eben 
ſo wenig zu bezweifeln, das dies Material bald weiter zur Anfer⸗ 
tigung groͤberer Gewebe, z. B. Fußteppiche recht brauchbar fein 
duͤrfte. Die Erfahrung und fernere Verſuche werden vielleicht noch 
einige Vervollkommnung in der Faſerdarſtellung und dadurch eine 
ausgedehntere Anwendbarkeit fuͤr induftriöfe und praktiſche Zwecke 
herbeiführen. Soviel ſteht aber jetzt ſchon feſt, daß die bereiteten 
Faden eine entſprechende Feſtigkeit beſitzen. Wenn aber in der 
That auch die Benutzbarkeit der Waldwolle ſich nicht noch viel 
weiter ausdehnen ſollte, als vor angedeutet iſt, fo if der Gegen⸗ 
ſtand und gewiß auch der Gewinn ſchon immer erheblich genug, 
um alle Aufmerkſamkeit an ſich zu ziehen, und der Waldbeſitzer 
wie der Fabrikant werden ſich damit zuftieden geſtellt ſehen; dem 
Auslande aber werden wir fuͤr große Partien Baumwolle weniger 
tributpflichtig ſein; auch Erſparniß an Schafwolle wird dabei vor⸗ 
kommen, und der Käufer der Waldwoll⸗Fabrikate wird manchen 
Thaler mehr in der Taſche behalten. 

Ganz natürlich wird ſich bei dieſer Angabe die Frage ſtellen: 
ob denn die Waldwolle fo billig zu liefern iſt oder fein wird, daß 
die daraus bereiteten Gegenſtände ats ein wohlfeiles Surrogat fuͤr 
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Baum ⸗ und Schafwolle, Roß⸗, Kuh- und Kaͤlberhaare u. dergl. 
zu erkennen ſein duͤrfte? 

Dieſe Frage erſcheint aber noch ſehr fruͤh, indem fie ſich rich⸗ 
tig erſt dann beantworten laſſen wird: 

a. wenn die Bereitung noch einige Zeit fortgeſetzt ſein 
wird, und ſich dadurch mehrfache Fabrikazions⸗ Erleichterungen 
und Vortheile herausgeſtellt haben werden; 6. 

b. wenn der Abſatz der Waldwolle-Fabrikate eine ſolche 
erhebliche Ausdehnung gewinnt, daß die Bereitungs-Anſtalten 
und Apparate ins Große gehen koͤnnen, wo dann erfahrungsmaͤ⸗ 
ßig allemal billigere Preiſe geſtellt werden koͤnnen, als bei klei⸗ 
nen Verſuchs⸗Einrichtungen. 

So viel ſich jetzt aber ſchon ergeben hat, fo iſt mit Gewißheit dar: 
auf zu rechnen, daß die Waldwolle und die damit hergeſtellten 
Gegenſtaͤnde — bei gleicher Güte und Gebrauchsfaͤhigkeit — ſtets 
billiger zu ſtellen fein werden als Baum- und Schafwolle, Roß⸗ 
haare ꝛc., wobei noch der erhebliche Vortheil fuͤr die Geſundheit, 
welchen die milde Exhalazion der Waldwolle herbeifuͤhrt, in die 
Wagſchaale falt. Eine Steigerung der Preiſe aus Erhöhung der 
Forderungen fuͤr den Urſtoff iſt gar nicht zu erwarten, da letzterer 
in ſo ungeheurem Ueberfluß und ſo leicht geliefert werden kann, 
daß ſelbſt bei Spekulazion Einzelner die anderweite Konkurrenz das 
Nadel⸗Material gewiß ſtets zu gleichen, oder doch faſt gleichen Preis 
fen beſchaffen wird. Es verfaulen in Schleſten Millionen Zentner 
Kiefernadeln in den Schlägen im Abraum oder werden damit ver⸗ 
brannt; der Verbrauch zur Waldwolle wird daher nicht fuͤhlbaren 
Abgang oder Mangel herbeifuͤhren, zumal die gruͤne Hackſtreu — 
leider — noch immer nicht als Erſatz oder Erſparniß für die 
trockne, abgefallene Nadelſtreu benutzt wird; aber ſelbſt, wenn auch 
einſt die Hackſtreu mehr Eingang finden ſollte, werden beide Be⸗ 
duͤrfniſſe nebeneinander recht wohl beſtehen, ohne daß ſich deshalb 
die Preiſe ſteigern werden. 

Selbſt das Sammlerlohn für die Nadeln wird, bei der Leich⸗ 
tigkeit der Arbeit, und da dieſe von Kindern, kraͤnklichen Armen ꝛc. 
verrichtet werden kann, ſchwerlich je eine Veranlaſſung zur Steige⸗ 
rung der Waldwolle werden. Herr Weiß zahlt jetzt, und zwar 
in einer Gegend, wo die Kiefer minder häufig als die Fichte (pi- 
nus picea) iſt, für ſieben preuß. Pfund grüne Nadeln 1 Sgr. 
oder für zirka zwei Zentner 1 Rthlr., franko Fabrikſtaͤtte. Dies 
Lohn iſt deshalb noch höher, da in der ganzen Gegend, wo Herr 
Weiß wohnt, die Tagelöhner ziemlich hoch ſtehen, und es iſt zu 
verbuͤrgen, daß anderwaͤrts oft das Doppelte an Material für 
1 Rrhlr. geliefert werden wird. Dies iſt um fo unbezweifelter, da 
bei dem Sammlerlohn von 1 Rthlr. für zwei Zentner Nadeln, die 
Arbeiter nach eigner Angabe in einem Tage auf vierzehn Sgr. 
Verdienſt gekommen ſind, ein Lohn, den man hier nie fuͤr laͤnd⸗ 
liche Arbeiten bezahlt, am wenigſten fuͤr ſolche, welche von Kindern, 
Frauen und krankhaften Armen beſorgt werden konnen. 

Dieſes hohen Lohns ungeachtet ſtellt Herr Weiß die Preiſe 
fuͤr ſeine Fabrikate ſo billig, daß ſie gern Abſatz dafuͤr finden; die 
Angabe dieſer Preiſe wuͤrde hier jedoch nichts nutzen, da die Wirke 
und der Werth der Zuthat (z. B. bei Schlafdecken der Ueberzug 
von Leinen, Kattun oder Seide, ſaubere oder leichte Naͤherei ꝛc.) 
oft die Hauptſache ausmacht, und die Preis angabe daher zu rela⸗ 
tiv ausfallen und erſcheinen wuͤrde. 

Die reine unverwendete Waldwolle hat aber — ſo viel be⸗ 
kannt — Herr Weiß nech gar nicht verkauft, daher fie alſo auch 
noch mit keinem Preiſe auftreten kann.“) Wenn dieſer aber erſt 
regulirt fein wird, kann der Verkauf nicht füglich anders, als nach 
dem Gewicht der, in viereckige Tafeln geformten Waldwolle ſtattfinden. 

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß die Wald⸗Eigenthüͤ, 
mer nicht beſorgen duͤrſen, durch den aus der Waldwolle-Bereitung 
entſtehenden Kiefer» Nadelverbrauh eine Verletzung ihrer Wälder 


*) Sie iſt gegenwärtig im Handel, und Fabrikate daraus wur⸗ 
den e een in Leipzig vorgezeigt, um Beſtellungen darauf 
zu erhalten. . 


herbeigeführt zu ſehen; denn theils iſt die Sammlung von den 
duͤnnen in den Schlaͤgen liegenden Zweigen leichter, als das Ab⸗ 
ſtreifen, theils koͤnnen und muͤſſen ſich die Sammler mit Erlaub⸗ 
nißſcheinen verſehen, wie dies bei Sammlung aller Waldprodukte 
geboten iſt; wer ſich ſolche Scheine nicht Iöfet, wird als Dieb ber 
trachtet und beſtraft. . 

Der fo hoͤchſt nuͤtzlichen, für Deutſchland und die nördlichen 
Länder und Sandflaͤchen Europas nicht genug zu ſchaͤtzenden Kiefer 
iſt durch die Waldwolle⸗Erfindung wiederum ein neues Verdienſt 
beigelegt, und die Waldbeſitzer werden ihr deshalb umſomehr Sorge 
und Aufmerkſamkeit widmen; wird der Geldgewinn auch nicht von 
hoher Bedeutung fein, fo gewinnt doch das ganze induſtrielle Le⸗ 
ben gar ſehr. 

Der wackere fuͤr alles Nuͤtzliche und Gute lebhaft und 
ohne Eigennutz, oft mit vieler Aufopferung ſich intereſſirende und 
widmende Erfinder der fo nuͤtzlichen Waldwolle, Herr Weiß iſt 
ſeines Verdienſtes ohngeachtet doch ſo ungemein beſcheiden und an⸗ 
ſpruchslos, daß ihm deshalb ſchon ein gutes Vorſchreiten ſeiner 
Vervollkommnungs⸗Verſuche und ein angemeſſener pekuniaͤrer Lohn 
für vielfache Mühen und Sorgen dringend zu wuͤnſchen iſt. 

In den oͤſterreichiſchen Staaten, worin er ſich jetzt befindet, 
und wo er die Entdeckung gemacht hat, iſt er darauf bereits pa⸗ 
tentirt; Aehnliches beabsichtigt er auch im preußiſchen Staate, ) 
dem Vernehmen nach, und es iſt ihm dann von Seiten aller in⸗ 
duſtriellen Vereine und Gönner die beſte, vollſte Unterſtuͤtzung zu 
gönnen, daher auch Vorſtehendes hier mitgetheilt worden iſt. 

XR 3 * 

Herr Oberforſtmeiſter v. Pann witz gab in einer Sitzung 
des Breslauer Gewerdvereins einen Beitrag zu obigem Aufſatze 
uͤber Waldwolle, und insbeſondere uͤber das bei der Produkzion der 
Waldwolle als Nebenprodukt gewonnene aͤtheriſche Oel, das ſich 
bei der Malerei ganz beſonders gut bewaͤhrt hat. Die gelbliche 
Farbe verliert ſich ſogleich, und wirkt auf die Farbe nicht veraͤn⸗ 
dernd ein. Der Ruͤckſtand der Nadeln verkohlt, und der Ruß da⸗ 
von, an leinenen Decken aufgefangen, kann gleichfalls als Maler⸗ 
farbe benutzt werden. Ein drittes Nebenprodukt bei Bereitung 
der Waldwolle, ohne alle Koſten gewonnen, iſt ein Muß oder Lat⸗ 
werge, mit welchem von Wiener Aerzten Proben angeſtellt worden 
find, wo es ſich als ein Diaphorelicum und Diureticum zeigte. 


CTechniſche Muſterung. 


Elektriſch⸗magnetiſcher Telegraph bei Falkeſtone. Bei 
Falkeſtone iſt in den letzten Tagen ein vollkommen geglückter Verſuch 
gemacht worden, die Drähte des elektriſch⸗magnetiſchen Telegraphen unter 
dem Waſſer hindurchzuleiten. Die Drähte wurden zu dem Zwecke in die 
Kompoſizion von Gutta Pertſcha und Schwefel eingegoſſen. Man gebt 
nun damit um, einen Draht durch den Kanal zwiſchen Falkeſtone und Kap 
Gris⸗Nez, eine Entfernung von 30 Miles, zu legen, um auf dieſe Weiſe 
eine ununterbrochene Linie elektriſch⸗magnetiſcher Telegraphen zwiſchen 
London und Paris herzuftellen. Die Koſten dieſer Draßtlegung find suf 
5000 Pfd. veranſchlagt. — . 3. 

en euique! Preſſe zum Gold: und Blinddruck, 
von Chriſtian Hoffmann in eren, Wir haben in Nr. 33 vom v. J. 
(April) Beſchreibung und eine Vorderan icht dieſer Preſſe gegeben, woraus 
deren Prinzip und die mechaniſche Anordnung klar hervorgeht. Nun fine 
den wir im Juli» Hefte 1848 ver Encpklopädiſchen Zeitſchrift des Gewerb⸗ 
weſens (Prag) Beſchreibung und Abbildung einer Preſſe für Verzierun⸗ 

en auf Leder und Papier, welche im Prinzip und in der mechaniſchen 
Aa nung ganz gleich if mit der Preſſe von Hoffmann. Nur die 
äußere Form zeigt einige unweſentliche Abweichungen. Auf Hoffmann it 
inzwiſchen kein Bezug genommen, wol aber ſteht der Name A. Gerhardt im 
Fußgeſtelle der Preſſe geſchrieben. — Wir beanſpruchen aber hiermit für 
Hoffmann die Priorität der Konſtrufzion jener Preffe, 
und hätten gewünſcht, daß es der verehrlichen Revalzion der Encpklopä⸗ 
diſchen en were die unſere Zeitung 1 unbekannt ſein kann, nicht 
entgangen wäre, dieſe Bemerkung zu machen. 

an { Die Redatzion der Deutſchen Gewerbezeitung. 

* 

) Iſt geſchehen, und auf der Breslauer Gewerbausſtellung 1845 
waren ſehr anſprechende Probematratzen mit Waldwolle geſtoyft zu 
ſehen. 
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